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1. Vorbemerkungen
Dieser Teilbericht dient der weiteren Auswertung der empirischen 
Ergebnisse der Studenten-Intervallstudie (SIS) des ZIJ. Er ba­
siert auf dem Abschlußbericht, der nach Beendigung des letzten 
Intervalls (SIS 4) angefertigt wurde. Der vorliegende Bericht 
erfaßt die verbalen Äußerungen der Studenten am Ende der ge­
samten Untersuchung. Der Fragebogentext dazu lautet:
"Sollte Ihnen jetzt noch etwas Zeit verbleiben, 
könnten Sie, gewissermaßen als Vermächtnis, nie­
derschreiben, was Sie an der Universitäts-/Hcch- 
schulausbildung für verbesserungswürdig halten."
Immerhin 240 Studenten (= 18% der Gesamtpopulation) machten 
von der Möglichkeit der Äußerung Gebrauch. Das ist - betrach­
tet man die gesamte Befragungssituation - ein hoher Prozent­
satz.
Da oft mehrere Problemkreise genannt werden, ergeben sich ins­
gesamt 726 auswertbare Äußerungen über Möglichkeiten der Ver­
besserung der Erziehung und Ausbildung an den Universitäten 
und HS.
Obwohl es sich jeweils um Einzelurteile handelt, zeigen sie 
sich jedoch ohne Ausnahme als wohlüberlegte und verantwor­
tungsbewußte Meinungen und Vorschläge von Absolventen, die 4 
Jahre lang an einer Eochschuleinrichtung der DDR studiert 
haben.
Unsachliche Äußerungen kommen nicht vor. Absolventen besitzen 
auch das notwendige Abstraktionsniveau, um fundierte, auf 
ihren persönlichen Erfahrungen fußende Urteile abgetan zu 
können. Die Fragestellung (offene Frage) schränkte dabei in 
keiner Weise die Denkrichtung der Studenten ein.
Diese Aspekte betonen die relative Selbständigkeit des vor­
liegenden Berichts.
3 - VD/ZiJ 4 / ^
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2. Hochschul- and Sektionsvergleich
Zunächst soll der Anteil der einzelnen Hochschulen bzw. Sektionen 
an den Gesamtäußerungen betrachtet werden. Tab. 1 weist aus, daß 
er zwischen 34 % und 10 % schwankt.
Tab.i; Hochschul- und Sektionsvergleich. Prozentualer Anteil 
der Äußerungen (Rangfolge) an der Gesamtpopulation
Anzahl der Stu­
denten, die sich 
äußerten
% der Gesamt­
population 
der jeweiligen 
Einrichtung
auswert­
bare
Äuße­
rungen
1 . HfV Dresden 37 34 106
2. Sektion Mathematik 
der KMU 19 29 59
3* HfO Berlin- 
Karlshorst 38 28 157
4. THC Leuna 28 22 64
5. Sektion Rechtswis­
senschaft der EMU 18 20 43
6. TH Magdeburg 28 19 76
7. Sektion Geschichte 
der KMU 9 15 13
S. PH Zwickau 16 15 61
9. Bereich Medizin 
der KMU 24 14 79
10. Sektion Chemie 
der KMU 14 10 39
1 1 . PH Leipzig 9 10 21
gesamt 240 19 726
Auf Grund der unterschiedlichen n der einzelnen Sektionen und 
Hochschulen liefert die 2. Spalte den Vergleich der einzelnen 
Einrichtungen* Wenn wir davon ausgehen, daß der Prozentsatz von 
verbalen Äußerungen einen Gradmesser für die Bedingungen an der 
eigenen Hochschule bzw. Sektion darstellt (der Fragetext am 
Schluß der Untersuchung orientierte auf eine zusätzliche, ganz
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freiwillige Aufgäbe), ist die Heterogenität der Rangliste im 
Hinblick auf die Spezifik der Studienrichtung interessant. Es 
gibt keine wesentlichen Unterschiede zwischen natur- und gesell­
schaftswissenschaftlichen Einrichtungen, vergleichbare.Sektionen 
(z.B. Sektion Mathematik und Sektion Chemie) haben einen sehr 
verschiedenen Anteil an Äußerungen.
Wie schon aus anderen SIS-Brgebnissen hervorgeht, gibt es neben 
sehr spezifischen einige allgemeine Aspekte zur Verbesserung der 
Erziehung und Ausbildung an allen Einrichtungen, auf die wir uns 
im folgenden konzentrieren.
3. Überblick über den Inhalt der Vorschläge
Tab. 2 vermittelt die Rangfolge der zur Verbesserung der Erziehung 
und Ausbildung an der Hochschule verbal geäußerten Vorstellungen. 
Wir geben die 726 Vorschläge zunächst summarisch in 12 Gruppen 
wieder. Ohne die Problematik dieser Eategorisierung zu verkennen, 
soll zunächst ein Überblick über die Denkrichtung der Studenten 
hinsichtlich der Möglichkeiten der weiteren inhaltlichen Ausge­
staltung der sozialistischen Hochschule geboten werden.
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Tab. 2: Vorschläge der Studenten zur Verbesserung der
Hochschulausbildung (SIS 4)
Sollte Ihnen jetzt noch etwas Zeit verbleiben, 
könnten Sie, gewissermaßen als Vermächtnis, nie­
derschreiben, was Sie an dar Universitäts-/Hoch- 
schulausbildung für verbesserungswürdig halten.
Rang­
platz Kategorie Gesamtzahl 
der Äußerungen
%
1 Verbesserung des Niveaus der 
Lehrveranstaltungen (allgemein) 136 20
2 stärkere Praxisverbundenheit 
des Studiums 107 15
3 Verbesserung im Hochschullehrer- 
Studenten-Verhältnis 80 11
4 Verbesserung in der Organisation 
des Studienablaufs 78 11
5 Verbesserung der Lebensbedin­
gungen während des Studiums 68 10
6 Selbststudienproblematik 65 9
7 Verbesserungen der Leitungsbe­
wertung und des Prüfungssystems 56 6
8 Leitungsprobleme an der 
Hochschule 35 5
9 Verlängerung der Studien­
zeit 29 4
10 Erhöhung der wissenschaftlichen 
Produktivität des Studiums 25 3
11 Veränderungen in der gesell­
schaftlichen Arbeit und der 
FDJ-Arbeit 24 3
12 Verbesserung der Absolventen­
lenkung 18
Gesamt .726 100
Seite b /^ A A u sf.
,Es überwiegen eindeutig fachlich-inhaltliche Aspekte (Rpl.
1, 2, 4, 6, 10). Sehr viele Äußerungen zielen auf Verbesse­
rung des HSL-Studenten-Verhältnisses (Rpl. 3)* Auch die 
Selbststudienproblematik wird als stark verbesserungsbedürf­
tig angesehen (Rpl. 6). Insgesamt ergibt sich ein Übergewicht 
von Aspekten der Ausbildung im Verhältnis za den Bereichen 
der Erziehung und der Arbeits- und Lebensbedingungen. Die bei­
den letztgenannten Bereiche spielen nur in 13 % der Äußerungen 
eine Rolle.
Die Tendenz dieses Grobüberblickes deckt sich mit den Aussagen 
der SIS zur Abschlußeinschätzung des Studiums durch die Stu­
denten (siehe SIS-Abschlußbericht, Kapitel II, 10!)*
Auf Grund der vorliegenden Einschätzungen können wir aber im 
folgenden die Vorstellung der Studenten wesentlich präzisieren 
und auf inhaltliche Aspekte der Vorschläge in den einzelnen 
Kategorien eingehen.
4. Inhaltliche Aspekte der Vorschläge der Studenten
Wir wollen hinsichtlich des Inhalts der Vorschläge der Studen­
ten zur Verbesserung der Hochschulausbildung der Studenten 
möglichst viel selbst zu Wort kommen lassen. Wir verzichten 
in den einzelnen Kategorien auf durchgängige quantitative 
Wertung, die statistisch nicht gerechtfertigt wäre. Insofern 
weisen wir nur auf grundlegende Tendenzen, besondere Schwer­
punktprobleme und relative Problemhäufungen an einzelnen Ein­
richtungen and in bestimmten Studieneinrichtungen bin. Anson­
sten sprechen die Aussagen für sich.
Die vorgenommene Kategorisierung der Vorschläge ist gezwungen­
ermaßen im gewissen Sinne künstlich. Es gibt eine Vielzahl von 
Überschneidungen. Die Einteilung ist somit nur zur Orientierung 
gedacht, und erst in der Gesamtheit der Antworten entsteht ein 
reales Bild.
Die Reihenfolge der Angaben in den einzelnen Kategorien folgt 
der in allen Forschungsberichten zur SIS verwendeten Hoch- 
schulfolge, und zwar
KMU Sektion Geschichte
Sektion Rechtswissenschaft 
Sektion Mathematik 
Sektion Chemie 
Bereich Medizin
TEC Leuna 
HfV Dresden 
TH Magdeburg 
Efö Karlshorst 
PE Zwickau 
BE Leipzig
Insofern sind neben dem allgemeinen Überblick über Vorstel­
lungen der Studenten zur Verbesserung der Erziehung und Aus­
bildung im Hochschulwesen auch spezifische Probleme einzelner 
Sektionen und Hochschulen zzu erkennen, die für die Lei-tungen 
der einzelnen Einrichtungen von Wert sein dürften.
4.1. Vorstellungen zur Verbesserung des Niveaus der Lehrver­
anstaltungen (allgemeine Probleme)
Unter diesem qualitativ am häufigsten auftauchenden Problem­
kreis (20% der Gesamtäußerungen) sind zunächst alle allgemeinen 
Äußerungen zum Inhalt der fachlichen Ausbildung zusammengefaßt. 
Spezielle Probleme, die auch - zumindest teilweise - mit dem Ni­
veau der Lehrveranstaltungen Zusammenhängen (Praxisverbundenheit 
des Studiums, Verhalten des Lehrkörpers, Leistungsbewertung, 
Selbststudiumproblematik) werden ihrer Bedeutung wegen später ge­
sondert betrachtet.
Zunächst die Aussagen der Studenten:
Ausbildung in Methodik noch intensiver durchführen 
(KMU, Geschichte, weibl.)
Effektiver gestaltete Lehrveranstaltungen mit straf­
fer gegliederten inhaltlichen Problemen und höheren 
Anforderungen an schöpferische Leistungen (EMU, Ge­
schichte, weiblich)
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Bessere Koordinierung zwischen den einzelnen 
Lehrveranstaltungen (KMU, Geschichte, weiblich)
Verbesserung der Fachmethodik und der Anschau­
lichkeit (KMU, Geschichte, weiblich)
Bessere und logischere Aufteilung des Lehrstoffes 
auf die Ausbildungszeit (EMU, Geschichte, weiblich)
M-L-Ausbildung gleich mit einem Mal abschließen und 
nicht immer wieder etappenweise aufwärmen (EMU, 
Rechtswissenschaft, weiblich)
Bessere und umfangreichere Ausbildung in den Rechts­
fächern. Möglichkeiten der Vertiefung des Wissens für 
die Studenten muß durch mehr Übungen zu bestimmten 
Fragen gegeben werden (KMU, Rechswissenschaft, männl.)
Stundenplan ist effektiver za gestalten. Einige Facher
sind auszubauen und eher au beginnen, speziell Sivil- 
recht und Arbeitsrecht (RHU, Rechtswissenschaft, 
männlich)
Pädagogisch-methodische Qualifikation der Hochschul­
lehrer ermöglichen* Intensivierung der Sprachausbil- 
dung (EMU, Rechtswissenschaft, männlich)
Eine bessere Ausbildung in den Rechtsfächern, besonders 
in Zivilrecht und Wirtschaftsrecht. Für diese Fächer 
müßte mehr Zeit vorhanden sein (KMU, Rechtswissen­
schaft, weiblich)
Schnelleres und konsequenteres Reagieren aut Hinweise 
seitens der Studenten zu Fragen der Qualität der Lehr­
veranstaltungen. Evtl*.Einschätzung jeder Vorlesungs­
reihe mittels eines Fragebogens (KMU, Rechtswissen­
schaft, weibl.)
Kleinere Seminargruppen und intensivere Betrauung durch 
den Lehrkörper. Bessere Unterstützung bei selbständigen 
Arbeiten, z.B. Diplomarbeiten (EMU, Mathematik, männl.)
Das Interesse des Lehrkörpers an einer quantitativ 
hochwertigen Ausbildung der Studenten müßte größer sein 
Es müßte ein größerer persönlicher Kontakt vorliegen, 
um auf individuelle Probleme der Studenten besser ein- 
gehen zu können (KMU, Mathematik, männl.)
... mehr langfristige Aufgaben den Studenten stellen 
(EMU, Mathematik, männl.)
Bessere methodische Vorlesungen einiger Hochschullehrer 
weniger politische Ausbildung, und wenn, mehr auf frei­
williger Basis, stärkere Einbeziehung der besseren Stu­
denten in die Forschung (KMU, Mathematik, männl.)
Höhere pädagogische Fähigkeiten der Lehrkräfte 
(KMU, Mathematik, männl.)
Praxisnähere Ausbildung, nicht nur Ferigkeiten, 
sondern vor allem auch Fähigkeiten beibringen.
Mehr Übungen* Methodische Verbesserung der Aus­
bildung* Weniger gefühlsbetonte, mehr sachlichere 
Argumentation in den ML-Vorlesungen (KMU, Mathe­
matik, männl.)
Verbesserung der Unterrichtsmethodik und der fach­
lichen Betreuung der Studenten (KMU, Mathematik, 
männl.)
Die Anforderungen in fachspeziellen Fächern und 
die Arbeitsmöglichkeiten im Labor befriedigen 
nicht (KMU, Chemie, männl.)
Die Stoffkenntnis muß unbedingt verbessert werden, 
auch hinsichtlich der Giftigkeit aller Chemie- 
kalien (KMU, Chemie, männl,)
Mehr stoffspezifische Fakten vermitteln (KMU,
Chemie, weibl.)
Offene Diskussion über das Ausbildungsprogramm mit 
Studenten, die etwas verändern können (KMU, Medizin, 
weibl.)
Weniger auf theoretische Probleme, die ins Detail 
gehen, eingehen. Systematischere Vorlesungen*
(KMU, Medizin, weibl,)
Die Vorlesungen müßten wesentlich interessanter und 
gegliederter gestaltet werden (KMU, Medizin, weibl,)
Der Lehrstoff muß auf das Wichtigste konzentriert 
werden (KMU, Medizin, männl,)
Die Vorlesungen sind generell zu schnell. Die Hoch­
schullehrer entschuldigen sich mit der Hochschul­
reform (KMU, Medizin, männl.)
Die neueste Technik auf dem Fachgebiet sollte ver­
anschaulicht werden (KMU, Medizin, männl.)
Die Studenten mehr als wissenschaftliche Partner 
akzeptieren (THC, männl,)
Einschränkung bestimmter Lehrgebiete, v.a, im 3. 
Studienjahr (THC, männl*)
VD/ZU4/&.
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Intensiveres, auf das Fach bezogenes Studium! Weglassen 
von unwichtigen Nebenfächern, die nur zeitliche Probleme 
aufwerfen. Außerdem sollte mehr das fachliche Stadium 
in den Vordergrund rücken und nicht das Studium des 
Marxismus-Leninismus, denn wir studieren Chemie!
Die Gewi-Studenten haben auch nicht als Hauptfach Chemie! 
(THC, männlt)
Bessere und rechtzeitigere Spezialisierung (THC, männl.)
e.a weiterhin müßte die interdisziplinäre Zusammenarbeit 
verbessert werden, vielfach ist man auf Erfahrungen und 
Ergebnisse aus anderen Wissenschaftsbereichen bzw* For­
schungskollektiven angewiesen, die diese selbst streng 
hüten, obwohl für sie selbst keine Optimalnutzung er­
reicht werden kann (THC, männl*)
Die Orientierung der Nebenfächer auf das eigentliche 
Studiengebiet müßte ausgeprägter sein (THC, männl?)
Der Umfang des angebotenen Wissens kann nicht verarbei­
tet werden (THC, männl*)
Einsparung unwichtiger Fächer für Hauptfächer und Selbst­
studienzeit, z.B. Kybernetik, Physik, Mischphasenthermo­
dynamik (THC, männl*)
Bessere fachspezifische Ausbildung. Grundlagenwissen ist 
kaum noch da (IRC, männl*)
Hochschullehrern sollten bessere pädagogische Fähigkei­
ten vermittelt werden. Sie verstehen es nur in wenigen 
Fällen, der Bezeichnung "Lehrer" gerecht zu werden? 
Einsame geistige Höhenflüge tragen beim Studenten nicht 
zum Verständnis des entsprechenden Faches bei. Gute Ver­
mittlung des Lehrstoffes fanden wir nur (!) bei Herrn 
Profs Daltmann (THC, weibl*)
Man sollte an der Hochschule auch mehr betriebliche 
Belange, die in der praktischen Tätigkeit auftreten 
können, anschneiden* Außerdem sollte man einige Grund- 
lagenfäeher kürzen, dafür aber wesentliche, für das 
Studium wichtige Gesichtspunkte, intensiver behandeln, 
(HfV, männl.)
*6. wirklich produktives Studium (HfV, männl.)
Durchführung ständiger Analysen über die wesentlichsten 
Fächer, im Hinblick darauf, welche Verbesserungen mög­
lich sind. ZsB., Arbeiten mit Bildmaterial, Modellen 
und Filmen (HfV, männl*)
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Weniger Spezialfächer, mehr Fächer, die später in der 
Praxis wirklich gebraucht werden. Bessere Auswahl der 
Fächer für das Fachstudium (HfV, männl.)
Bessere Vorlesungskonzepte: weniger Wissen, was man 
schnell wieder vergißt (HfV, männl.)
Das Studium müßte noch konkreter und spezifischer auf 
die entsprechende Fachausbildung orientieren* Es dürfte 
nicht so viele lückenfüllende Studienfächer geben^ die 
nichts mit der spezifischen Fachausbildung zu tun haben 
und auch nicht zum Grundlagenstudium gehören (HfV, 
männl.)
Die Hochschullehrer müßten ein besseres pädagogisches 
Wissen besitzen* Die Ausbildung bezieht sich zu sehr 
auf den theoretischen T$il, so daß es nach Abschluß 
der Hochschule in der Praxis Schwierigkeiten geben 
wird (HfV, männl.)
Nutzung von Filmen, Dias. Nur einmal wurde ein Kurz­
film gezeigt. Dias nie! Weniger Vorlesungen, mehr 
Übungen (HfV, männl.)
Bessere Abstimmung der einzelnen Fächer, damit man 
nicht vieles drei- und mehrmals hört* Mehr Achtung 
des Studenten als Partner (HfV, männl.)
... teilweise Neubearbeitung des Lehrstoffes (HfV, 
männl.)
Stärkere fachliche Ausbildung nach dem 2. Studien­
jahr. Belege mehr praxisverbunden, gestalten (HfV, 
weibl.)
Seminare und Übungen auf Seminargruppenbasis effek­
tiver gestalten* Keine Massenabfertigung! (HfV, weibl.)
Die interessantere Darbietung des Lehrstoffes (HfV, 
weibl.)
Die Vielfalt der Fächer sollte besonders im Fachstudium 
auf ein vernünftiges Maß reduziert werden (HfV, weibl.)
Verbesserung der Abstimmung der einzelnen Fächer, d.h. 
es muß nicht in mehreren Fächern der gleiche Stoff 
bzw. Teile des gleichen Stoffes geboten werden (HfV, 
männl.)
Bessere Abstimmung der Fächer untereinander, daß nicht 
einiges in mehreren Fächern gelehrt wird (z.B. Wahr­
scheinlichkeitsrechnung), anderes dafür zu kurz kommt. 
Im Grundlagenstudium mathematische Probleme stärker 
auf künftige Ausbildung beziehen (in den Fächern ET,
Seitedl /^  Ausi
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HF). Bessere Abstimmung der Stundenpläne, um Zeit für 
Selbststudium zu vergrößern* Günstigere Aufteilung der 
Praktika, so daß pro Woche nur ein Praktikum stattfin­
det (HfV, männl.)
Speziell in den Hauptfächern werden die Vorlesungen 
noch zu unsystematisch, d.h. zu wenig gegliedert ge­
halten. Dieser Nachteil wirkt sich dementsprechend 
auf die Studienleistungen aus (HfV, männl.)
Bessere Auswahl der Lehrfächer, besonders Wirkliche 
Fachfächer, zu viele unnütze Veranstaltungen, Einige 
Fächer überschneiden sich im Stoff* Zu viele Vorle­
sungen (HfV, männl*)
Bessere fachliche Abstimmung der einzelnen Lehrveran­
staltungen (TH Magdeburg, weibl.)
Besser gegliederte Lehrveranstaltungen, konzentrierte 
Auswahl von Fachstoff, was ein Student in der Praxis 
wirklich gebrauchen und anwenden kann (TH Magdeburg, 
weibl.)
Bessere Koordination des Lehrstoffes innerhalb der 
verschiedenen Studienfächer wäre angebracht, so daß 
Wiederholungen in stärkerem Maße vermieden werden 
(TH Magdeburg, weibl.)
Die Belastungen sollten realer eingeschätzt werden, 
weniger sinnlose Belege und.Protokolle (TH Magdeburg, 
männl.)
Ausbau und bessere Organisation bei der Gestaltung 
von fakultativen Studienmöglichkeiten (TH Magdeburg, 
mannl.)
Hehr Zeit zur Auseinandersetzung mit fachlichen Pro­
blemen (TH Magdeburg, männl.)
Die z.T. recht zusammengebastelt wirkenden Lehrpläne 
müßten zugunsten stabiler Ausbildungsunterlagen weg­
fallen (TH Magdeburg, männl.)
Die Fachausbildung kommt gegenüber dem M-L-Studium 
zu kurz. Es ist wenig Zeit für Probleme, die mich 
speziell über das Studium hinaus interessieren (TH 
Magdeburg, männl.)
Mehr fakultative Unterrichtsveranstaltungen (HfO, 
männla)
Bessere Leistungen der Studenten sind erreichbar, 
wenn die gesamte Ausbildung an die Studenten höhere 
Anforderungen stellte (HfO, männl.)
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Ausbildung und Erziehung der Studenten zu sozialisti­
schen Leiterpersönliehkeiten muß verbessert werden* 
Pädagogik fehlte völlig in den Ausbildung (Hfö, 
männl.)
Die pädagogische Sohulung der Lehrkräfte muß verstärkt 
werden, da oft die Vermittlung fachlicher Kenntnisse 
darunter leidet (HfÖ, männl.)
Qualität dar Seminare und der Seminarleiter! Bessere 
Abstimmung der Wissenschaftsbereiche über den Studien­
prozeß, Vermeidung von Überschneidungen (Hfö, männl.)
Die Proportionen zwischen Haupt- und Nebenfächern 
waren zu sehr zugunsten der Nebenfächer verschoben, 
so daß man das Wichtigste nicht richtig mitbekam bzw. 
schnell wieder vergaß (Hfö, weibl.)
Studienzeit für Fachausbildung erweitern. Nicht so 
viele kleine Nebenfächer! Bessere Erziehung zum schöp­
ferischen Denken! (Hfö, weibl.)
Das Studienmodell der Sektion insgesamt, d.h. bessere 
kommerzielle und (fremd-) sprachliche Ausbildung (HfÖ, 
weibl.)
Mehr den Meinungsstreit fördern, v.a. im Seminar. 
Stärker Fähigkeiten ausbilden., eine wissenschaftliche 
Arbeit anzufertigen (Hfö, weibl.)
Zeitliche und organisatorische Planung sowie Betreuung 
der Diplomarbeit ist katastrophal (PH Zwiekau, männl.)
Bessere Abstimmung fachlicher Probleme in der Lehre 
zwischen den Wissenschaftsbereichen (PH Zwickau, 
männl.)
Für den Beruf nicht unbedingt notwendiges Wissen ver­
meiden oder einschränken. (PH Zwickau, männl.)
Vor allem Verbesserung der Methodikausbildung (PH 
Zwickau, weibl.)
Bessere Koordination der beiden Ausbildungsfächer, 
bessereAusbildung im Nebenfach (PH Leipzig, weibl.)
Bessere Ausbildung in Methodik (FH Leipzig, weibl.)
Die Koordination zwischen den Ausbildungsfächern ist 
noch nicht im erforderlichen Maße gewährleistet (PH 
Leipzig, weibl*)
Bessere Abstimmung des Lehrstoffes zwischen den ein­
zelnen Sektionen, z.B. Russisch und Sowjetliteratur 
und deutsche Literatur (PH Leipzig, m ä n n l )
_ 1 ,  __
Seit^./^Ausf.
Abschließend zu diesem Bereich soll auf einige sehr allgemeine 
Tendenzen aufmerksam gemacht werden*
1. Gerade beim Immatrikulationsjahrgang 1970 kommen die neuen 
Studienpläne' noch nicht voll zum Tragen. Deshalb ist ein Groß­
teil der Äußerungen dem Bereich der inhaltlichen Studienplanung 
zuzurechnen. Die'Absolventen.glauben rückblickend vielfach fach­
lich-stoffliche Lücken und Schwächen zu erkennen. Dabei zeichnen 
sich als Schwerpunkte Ballastfächer in den naturwissenschaft­
lich-technischen und Mängel der Methodikausbildung in den päda­
gogischen Einrichtungen ab,
2*. Eng damit verbanden sind Probleme der Abstimmung der einzel­
nen Lehrveranstaltungen untereinander. Wiederholungen und Über­
schneidungen werden immer wieder beklagt. V.a, über die eigene 
Sektion hinaus wird eine effektive inhaltliche Koordination ver­
mißt,
3. Bin weiterer Problemkreis betrifft das Verhältnis der ein­
zelnen Arten von Lehrveranstaltungen zueinander* Zu viele Vor­
lesungen erschweren nach Meinung der Studenten das schöpferi­
sche Verarbeiten des Stoffes, Allgemein werden ein Mehr an 
Übungen und effektivere Seminare verlangt. Es bandelt sich 
hier wahrscheinlich in erster Linie um das Problem der stoff­
lichen Fülle.
4. Sehr ernst zu nehmen sind deutlich artikulierte Mängel in 
der pädagogisch-methodischen Qualifikation des Lehrkörpers,
Das scheint ein allgemeines Problem der Hochschulausbildung za 
sein. Besonders deutlich wird es aber an den Technischen Hoch­
schulen. Noch zu wenig wird als Kriterium für das Niveau ei­
ner Lehrveranstaltung beachtet, wie sie bei den Studenten
" ankomm ** ",
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4.2* Vorstellungen zur stärkeren Praxisverbundenheit dea 
Stadiums
Der zweite inhaltliche Bereich der Vorschläge der Studenten be­
trifft das Verhältnis von Theorie und Praxis in der Hochschul­
ausbildung.
Mit 15 % der Gesamtäußerungen hat dieser Bereich ein bedeuten­
des Gewicht bei Fragen der weiteren inhaltlichen Verbesserung 
der Studieneffektivität. Allerdings fällt neben der Entschie­
denheit der Forderung nach mehr Praxisverbundenheit die sehr 
geringe Spezifizierung der Vorstellungen der Studenten auf*
Uber das "Wie" einer stärkeren Verbindung von Theorie und 
Praxis sind sich die Studenten offensichtlich im unklaren. Die 
meisten Äußerungen lauten demzufolge: "Stärkere Verbindung von 
Theorie und Praxis" und "Praxisbezogenere Ausbildung". Im fol­
genden einige darüber hinausgehende Vorschläge:
Verbesserungswürdig halte ich vor allem den Einsatz 
der Studenten nicht erst ab 2. Studienjahr in der 
Praxis, sondern im Rahmen von Pionierpraktiken be­
reits im 1* Studienjahr. (EMU, Geschichte, weibl.)
Engere Verbindung von Theorie und Praxis notwendig, 
besonders in der Lehrerausbildung (KMU, Geschichte, 
weibl.)
Das Stadium braucht nicht verlängert zu werden, je­
doch muß Wichtiges gelehrt werden, was später in 
der Praxis benötigt wird. Überhaupt muß das Studium 
praxisverbundener gestaltet werden (KMU, Rechts­
wissenschaft, weibl.)
Eine rechtliche Ausbildung ohne ein Praktikum an den 
Gerichten wäre mir vor Beginn des Studiums undenkbar 
gewesen (KMU, Rechtswissenschaft, weibl.)
Die Anwendung der Mathematik im Betrieb und in der 
Volkswirtschaft im Studium berücksichtigen (KMU, 
Mathematik, weibl.)
Praxisbezogenere Auswahl der Vorlesungen und des Vor­
lesungsstoffes (EMU, Mathematik, männl.)
Unser im Studium erworbenes Wissen läßt sich in der 
Praxis kaum anwenden (KMU, Mathematik, männl.)
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Besserer Arbeitsplatz und mehr Geräte zur praktischen 
Arbeit für jeden Studenten (EMU, Chemie, weibl*)
Man weiß, daß einem in der Praxis jede Laborantin etwas 
vormachen kann, weil unsere Ausbildung zwar theoretisch 
sehr anspruchsvoll war, man sich aber kaum an Versuche 
herantraut ohne Betreuer (EMU, Chemie, weibl.)
Der praktische Teil der Ausbildung müßte verstärkt wer­
den, um den Studenten eine bessere Stoffkenntnis zu ver­
mitteln (EMU, Chemie, weibl*)
Verhältnis zwischen vermittelter Theorie und praktischer 
Arbeit muß zugunsten letzterer verschoben werden (EMU, 
Chemie, männl.)
Umfang der praktischen Ausbildung* Präkika erweitern 
(EMU, Medizin, weibl*)
Mehr praxisbezogen, zuviel unnötige Theorie (EMU, Medi­
zin, männl*)
Die Ausbildung ih den Praktiken muß effektiver werden 
(EMU, Medizin, männl)
Zu wenig angelaitete Praxis (EMU, Medizin, männl.)
Mehr zusammenhängende Praktika (bisher nur 2 Stunden 
in der Woche für ein Fach!) (EMU, Medizin, weibl.)
Diplomthemen sollten von dem ^etrieb gestellt werden, 
in dem man später eingesetzt wird. Das wäre viel praxis­
verbundener (THC, männl.)
Die Fähigkeit zur praktischen Arbeit befriedigt nicht 
(THC, männl.)
Verbesserungswürdig wäre, das zu lehren, was in, der Pra­
xis gebraucht wird. Es ist meiner Meinung nach Irrsinn, 
jemanden Anorganische Chemie studieren zu lassen und in 
der Petrolchemie oder Chemiker als Techniker oder Wirt­
schaftswissenschaftler einzusetzen (THC, männl.)
Die Ausbildung bezieht sich za sehr auf den theoretischen 
Teil, so daß es nach Abschluß der Hochschule in der Praxis 
Schwierigkeiten geben wird (HfV, männl*)
Verbindung Studium-Präxis! Viel mehr*praktische Übungen 
der Studenten in Labors usw. (HfV, männl*).
Mehr Zeit für Praktika (HfV, männl*)
Man sollte an der Hochschule mehr betriebliche Belange, 
die in der praktischen Tätigkeit auftreten können, an­
schneiden (HfV, männl.)
Vor allem müßte man uns sohon im 2. Semester mit in die 
Praxis schicken, um dort Erfahrungen zu sammeln.
Mehr Hospitationen wären für unsere spätere Arbeit sehr 
nützlich (TH Magdeburg, weibl.)
An der Hochschule müßte die fachspezifische Ausbildung 
viel mehr in der Praxis abgehalten werden (TH Magdeburg, 
weibl.)
Bessere Verbindung von Theorie und Praxis in der Lehre. 
Mehr praktische Tätigkeiten im Fachstudium (TH Magde­
burg, männl.)
Klare Orientierung der Ausbildung auf den späteren Ein­
satz (HfÖ, männl.)
MHF und Praxisvertreter scheinen kaum zusammenzuarbei­
ten. Sie sollten besser abstimmen, wie die nach dem 
Studium notwendige Einarbeitungszeit verkürzt werden 
könnte: das hätte nämlich auoh bedeutende Auswirkungen 
auf Methodik und Stoff (HfÖ, männl.)
Das Lehrmodell sollte stärker davon ausgehen, welche 
Anforderungen die Praxis einmal an die Absolventen 
stellen wird. Einige Lehrfächer sind völlig sinnlos 
(HfÖ, männl.)
Die Ausbildung ist zu wenig praxisbezogen. Man müßte 
mehr Praktika durchführen, um bessere Verbindungen 
mit der Praxis za gewährleisten (HfÖ, weibl.)
Außerhalb der Praktika mehr Berührung mit der Praxis 
(PH Zwickau, männl.)
Praxisverbundenheit. Probleme des späteren Berufes 
berücksichtigen. Für den Beruf nicht notwendiges Wis­
sen einschränken (EH Zwickau, männl.)
Engere Verbindung von Theorie und Praxis, d.h. mehr 
praktische Erfahrungen vor dem großen Schulpraktikum 
sammeln (PH Zwickau, männl.)
Die unmittelbare Vorbereitung auf den Einsatz als 
Lehrer kommt entschieden zu kurz. Einfache Fertig­
keiten wie Klassenbuchpflichten u.a. kann man hier 
nicht erwerben. Aber auch diese gestalten das Leben 
an der Schule für uns junge Lehrer erfolgreich oder 
weniger erfolgreich. Das schulpraktische Üben im 3. 
Studienjahr sollte Intensiviert werden* Mit 10 Un­
terrichtsstunden "Erfahrung" gehen wir in die Praxis!! 
(PH Zwickau, weibl.)
'Stärkeres Eingehen auf die in der Schule zu bo- . 
handelnden Stoffe (FH Leipzig, weibl,)
Wir müssen uns bei der Wertung dieser Angaben vor Augen halben? 
daß hier nur die.Vorschläge erfaßt sind, die sich direkt auf 
eine Verbesserung der Fraxiswirksamkeit des Studiums beziehen* 
Auch in vielen anderen Bereichen (Niveau der Lehrveranstaltun­
gen, Erhöhung der wissenschaftlichen Produktivität des Studiums, 
Verbesserung der Absolventehlenkung) spielen Probleme der Pra- 
xisverbundehheit eine wesentliche Rolle*.
Zwei Probleme zeigen sich bei diesem Aspekt der Vorschläge zur 
Verbesserung der Hochschulausbildung durchgängig:
1. Die Studenten fordern, eine praxisorientierte Ausbildung in 
den Lehrveranstaltungen.; Sie bemerken in bestimmten Bereichen 
eine zu geringe Praxisnähe des Hochschulwesens, Der Praxisbe­
zug einzelner Lehrveranstaltungen wird für sie noch zu wenig 
deutlich. Dia Studenten stehen teilweise wichtigen theoreti­
schen und grundlegenden Fächern und Fachgruppen ablehnend ge­
genüber, weil sie deren Sinn nicht einsusehen vermögen*.
U.E. sollten diese Tatsachen in der Erziehungsarbeit stärker 
beachtet werden! Es gilt, das Interesse an und die Ein^ 
sicht ia die Notwendigkeit einer fundierten theoretischen 
Grundlagenausbildung im Fachgebiet bei den Studenten aus­
drücklicher zu fördern* Erst auf der Basis der Bereitschaft 
zur Auseinandersetzung Bit der Theorie des Faches wird ihre 
Praxiswirksamkeit deutlich. Zum anderen aber ist auch ständig 
die Praxisnähe einzelner Lehrveranstaltungen, die Praxisrele­
vanz der gewählten Bezüge und Beispiele und die Praxiskenntnia 
der Lehrkräfte zu verbessern. Das ist in erster Linie ein Pro­
blem der fachlich-methodischen Qualifizierung des Lehrkörpers*
2, Die Studenten sehen die Notwendigkeit von mehr und effek­
tiveren Praktika. Sie sehen darin eine Möglichkeit, engeren 
Kontakt zum zukünftigen Beruf und seinen Aufgaben za bekommen* 
Die bisherige Praktikumsgestaitung wird teilweise als uneffek­
tiv angesehen (zu wenig Möglichkeiten zum selbständigen Arbei­
ten und Experimentieren, zu viele Berichte und Analysen, za
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geringe direkte Berufsorientiertheit). Die Ergebnisse der Ar­
beit in den Praktika sind offensichtlich noch nicht genügend 
in den gesamten Lehrprozeß integriert. Es fehlt an Abstimmun­
gen zwischen dem Inhalt der Praktika und dem Inhalt der theo­
retischen Lehrveranstaltungen (Vor- und Nachbereitung)*
Auf diese Weise entsteht bei den Studenten oft der Eindruck von 
Diskrepanzen zwischen dem (notwendigen) theoretischen Anspruchs­
niveau der Hochschulausbildung und der realen "harten" Berufs­
praxis, die die Bereitschaft zur theoretischen Arbeit hemmen 
können*
Wir sehen in einer stärkeren Integration der Praktikumsarbeit 
in den gesamten Prozeß der Erziehung und Ausbildung an der Hoch­
schule eine wesentliche Potenz für die sozialistische Person- 
lichkeitsentwioklung der Studenten*
4.3. Verbesserung des Hochsohullehrer-Studenten-Verhält- 
nisses
80 Äußerungen (= 11 % der Gesamtvorschläge) beziehen sich direkt 
auf das Verhältnis von Hochschullehrern und Studenten*
Tendenzen dieses Konfliktstoffes kommen in folgenden Äußerungen 
zum Ausdruck;
Besseres Verhältnis zwischen Lehrenden und Ler­
nenden (EMU, Geschichte, weibl*)
Wirklich bestehende Probleme persönlicher Art 
(z*B* Kinder sind krank) müßten vom Lehrkörper 
besser verstanden werden (KMU, Rechtswissen­
schaft, weibl.)
Der Kontakt der Wissenschaftler mit den Studenten 
sollte verbessert werden* Die Anleitung durch die 
Wissenschaftler ist in vielen Fällen mangelhaft,
Meiner Meinung nach vergessen einige Lehrkräfte, 
daß sie als Student auch Fragen und Unklarheiten 
hatten, und reagieren demzufolge verständnislos, 
teilweise sogar arrogant (EMU, Rechtswissenschaft, 
weibl.)
Verbesserung des Niveaus der Lehrkräfte. Abbau 
eines teilweise vorhandenen Bürokratismus. (EMU, 
Rechtswissenschaft, weibl.)
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Es erscheint mir Richtig,- daß sich überhaupt und 
besonders in den ersten Monaten des Studiums mehr 
an den Studenten gesorgt norden nuß.,
Gerade in dieser Zeit kommt es darauf an, durch 
persönliche Kontakte seitens des Lehrkörpers den 
Studenten zu keifen, schnellstens einen für sie 
geeigneten Arbeitsstil za finden (EMU, Mathematik, 
männl.)
Das Interesse des Lehrkörpers ar einer qualitativ 
hochwertigen ; asbildnng süßte großer sein* Es 
müßte ein größerer persönlicher Ebntakt'vorliegend 
um auf individuelle Probleme.brr Studenten besser 
eiagehen zu können (KNUp Mathematik, männl.)
Intensivere Betreuung und bessere Unterstützung 
durch denL'^hrkÖrper (EMU,- Mat*Lematik, männl.)
Verbesserung des Verhältnisses Hochschullehrer- 
Student. Weniger Arroganz bei einigen Hochschul­
lehrern (EMU, Mathematik, mäynl.)
Verbesserung les.persönlicher Eontakts zwischen 
Lehrkörper u*d Studenten (E7.U1 Mathematik, männl*)
Kürzlich war hei uns ein tödlicher Arbeitsanfall, 
der auf schlechte Arbeitsbedingungen und a.T< auf 
persönliches Verschulden eurückzuführen war*
Dieser UnfalL ist nickt öffentlich ausgemertet 
worden- und ;-s kommt uns* vor, als hätte man keine 
Lehren* darat 3 gezogen, j eder der Verantwortlichen 
versucht, de; Toten dir Schuld za geben. Bas er­
schüttert al.e Diplomanden, sehr, und wir zweifeln 
daran, ob ei. -. Menschenleben wirklich so viel wert 
ist, wie man inner sagt (EMU, Chemie, weibl.)
Der Lehrkörper sollte nickt vergessen, daß Stu­
denten jung sind, und lieber helfen, Probleme zu 
losen, als diese noch durch Tratsch sn vergrößern 
(EMU, Chemie, weibl.)
Der Lehrkörper sollte den Studenten mehr akzep­
tieren und ihm mein Verständnis für fachliche und 
persönliche Probleme entgegenbringen, (EMU, Chemie, 
weibl.,.)
Verbesserung der persönlichen Kontakte zwischen 
Studenten und Ifkrkollektiv, etwa an 2-eispielen 
anderer sozialistischer Staaten, vor allem der 
SU, orientiert 'EMU, Chemie, männl.)
Bas Verhältnis und Verhalten der Hochschulkader 
untereinander wirkt auf die Studenten abstoßend, 
Eier wird jede Theorie vorn menschlichen Zusammen­
leben und Verhalten des Menschen im Sozialismus 
über den Haufen geworfen (Karrieretum!) (KMU, 
Medizin, männl.)
Pie teilweise noch bürgerlichen Ansichten mancher 
Hochschullehrer sollten wesentlich verändert wer­
den (KMU, Medizin, weibl.)
Der Lehrkörper darf die Erziehung nicht nur der 
FDJ bzw. der Partei überlassen. Die bürgerliche 
Weltanschauung der Hochschullehrer dürfte nicht 
so zum Tragen kommen (KMU, Medizin, weibl.)
Besseres Vertrauensverhältnis zwischen Hochschul­
lehrern und Studenten, Studenten mehr als wissen­
schaftliche Partner akzeptieren (THC, männl,)
Kontakt Student-Hochschullehrer (besonders per­
sönlich) (THC, weibl*)
Hochschullehrer sollten sich besser bemühen, ihr 
Wissen den Studenten za vermitteln (THC, weibl.)
Das Verhältnis Lehrkörper-Student sollte sich zu 
einem Miteinander and nicht wie an der THC za einem 
Gegeneinander gestalten (THC, männl.)
Besserer Kontakt za den Lehrkräften* Die persön­
lichen Beziehungen zwischen Student und Hochschul­
lehrer müßten verbessert werden (HfV, männl.)
Kontakt Hochschullehrer-Student. Mehr Achtung des 
Studenten als Partner (HfV, männl*)
Die Hochschullehrer sind meist gar nicht oder nur 
unzureichend über die Probleme der Studenten in­
formiert, Maßnahmen (gleich welcher Art) werden 
nicht zuvor mit den Studenten besprochen, sondern 
kurzerhand angeordnet (HfV, weibl*)
Warum kümmern sich die Lehrer und Leiter nur bei 
schlechten Leistungen um die Studenten und haben 
keine Zeit für persönliche Probleme? (HfV, männl,)
Kontakt zu den Hochschullehrern sollte sich ver­
bessern* Die Seminargruppenlei^ter müßten mehr 
Zeit für die Betreuung der Seminargruppe aufwen­
den (TH Magdeburg, weibl.)
Verbesserung der Zusammenarbeit zwischen Studenten 
und Gruppenberatern (TH Magdeburg, männl.)
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Beurteilungen der Studenten durch die Hochschul­
lehrer verbessern (HfÖ, männl,)
Qualität der Hochschullehrer! (HfÖ, männl*)
Mehr politische Erziehungsarbeit durch die Lehr­
kräfte (HfÖ, männl*)
Bessere Zusammenarbeit Hochschullehrer-Studenten, 
mehr Kontakt! (HfÖ, weibl*)
Bessere Hochschullehrer (HfÖ, weibl.)
Stellung einiger Hochschullehrer zu den Studenten, 
Überwindung des teilweise noch vorhandenen Büro­
kratismus von einzelnen Hochschullehrern und Mit­
arbeitern (PH Zwickau, männl*)
Meinungen der Studenten sollten oft ernster ge­
nommen werden* Mehr Vertrauen in die Studenten 
(v*a* politisch!) (PH Zwickau, weibl.)
Es müßte ein besseres Verhältnis zwischen Lehr­
körper und Studenten angestrebt werden. Auch Stu­
denten haben Probleme! (PH Zwickau, männl.)
Mehr Verständnis für die Probleme der Studenten 
seitens der Hochschullehrer, besonders für Probleme, 
die nicht direkt das Studium betreffen (PH Zwickau^ 
männl.)
Es besteht - wie auch die gesamten SIS-Ergebnisse bestätigen - 
insgesamt ein relativ geringer persönlicher Kontakt zwischen 
Hochschullehrern und Studenten*
Die ungenügenden sozio-emotionalen Bindungen resultieren offen­
sichtlich primär aus zwei Ursachen:
1* Noch nicht genügend wird an der Hochschule die Selbständig­
keit und Eigenverantwortung gefördert* Der Student wird nicht 
in jedem Falle als erwachsener sozialistischer Staatsbürger 
(,der er ja ist,) behandelt, Tendenzen eines pädagogisierenden 
Lehrer-Schüler-Verhältnisses, der Bevormundung und des Gangelns 
sind noch nicht überwänden* Es ist insgesamt noch zu wenig der 
Grad von Selbständigkeit des Studenten bei der gesamten Person- 
lichkeitsentwicklung gefunden, der hohe politische Verantwort-
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lickkeit und volle Entfaltung der schöpferischen Fähigkeiten 
und gleichzeitig ein effektives Haß des Denkens und Einfluß­
nehmens seitens der Hochschullehrer gestattet.
2, Bas Interesse der Hochschullehrer an einer politischen und 
fachlich hochwertigen Lehrtätigkeit und darüber hinaus an der 
sozialistischen Persönlichkeitsentwicklung des Studenten wird 
noch nicht genügend stimuliert. Die Einschätzung und Bewertung 
der Tätigkeit des Hochschullehrers erfolgt noch zu wenig und 
nicht konsequent genug nach dos Kriterium, wie er die gesamte 
Persönlichkeitsentwicklung der Studenten fördert. Wie die Ein- 
seläußerungen beweisen, sind Formen des Fachegoismus und des 
Ressortdenkens, der Arroganz, des Karrierismus und des Bürokra­
tismus noch nicht vollständig überwanden. Darüber hinaus gibt 
es offensichtlich auch Tendenzen der Gleichgültigkeit gegenüber 
dem Studenten.
Es liegt der Schluß nahe, daß eine Verbesserung des Hochsckal- 
lehrer-Stadenten-Verhältnlsses ein Hauptproblem der weiteren in­
haltlichen Ausgestaltung der Hochschulausbildung und gleichzeitig 
eine der Voraussetzungen für die Verbesserung des Niveaus der 
Lehrtätigkeit ist, Wesentliche Möglichkeiten sehen wir dabei - 
wie die Äußerungen der Studenten eindeutig zeigen - in einer 
stärkeren Erschließung des Bereiches außerhalb der Lehrveran­
staltungen für die Erziehungsarbeit, in einer Erhöhung des 
sozlo-emotionalen Kontaktes zwischen Hochschullehrern and Stu­
denten.
'- *- Vorschläge zur Verbesserung in der Organisation des 
Studienablaufs
Hierzu sind 78 Äußerungen (= 11 % der Gesamtvorschläge) sa 
rechnen. Verständlicherweise sind die Meinungen gerade in die­
sem Bereich weit gefächert* Hier einige Einzeläußerungen:
Teilweise bessere zeitliche Abstimmung der einzelnen 
Lehrveranstaltungen untereinander bzw. in Verbindung 
mit gesellschaftlichen Veranstaltungen (KMU, Ge­
schichte, weibl.)
Prozentuale'Geschlechterzusammenstellung.bei den 
Seminargruppen beachten (KMU, Geschichte, weibl*)
Bessere Ausgestaltung des Studienplanes. Leitung 
und Organisation des Studienpvozeeses waren mangel­
haft (EMU, Rechtswissenschaft, männl.)
Bessere Auswahl der Studienbewerber. Effektivere 
Lehrplangestaltung (EMU, Rechtswissenschaft, 
männl.)
Die Versorgung der Studenten mit Lehrmatepial&n . 
und Gesetzbüchern'müßte von der Sektion gesichert 
werden (KMU, Rechtswissenschaft, weibl.)
Kontinuierlicher Studienablauf - bessere Organi­
sation (EMU, Rechtswissenschaft, weibl*)
Bessere Organisation der Lehrveranstaltungen* Bes­
sere Zeitausnutzung im 1* Studienjahr. Weniger 
Stoßarbeit, sondern einen kontinuierlicheren Sta­
dienablauf (KMU, Rechtswissenschaft, weibl*)
Auf alle Fälle müßte der gesamte Ablauf des Sta­
diums während der.4 Jahre neu und effektiv ge­
staltet werden (KMU, Rechtswissenschaft, weibl.)
Die Organisation während des Stadiums muß verbes­
sert werden* Kontinuität im Ausbildungsprozeß über 
die gesamte Studienzeit ist nicht gewährleistet 
(EMU, Rechtswissenschaft* weibl.)
Verlängerung der Öffnungszeit des Lesesaales.' Ver­
längerung der Diplomarbeitszeit (KMU, Mathematik, 
weibl.)
Vor allem kleinere Seminargruppen* Vorlesungszei­
ten besser legen. Zu viele Zwischenzeiten (KMU, 
Mathematik, männl.)
Bessere und straffere Organisation dos Studienab­
laufs. Schlechte Studenten beizeiten exmatrikulie­
ren. Sie kosten dem Staat nur Geld (KMU, Mathema­
tik, männl.)
Organisation der Lehrveranstaltungen - bessere Kon­
zentration der wichtigen Stoffgebiete (EMU, Chemie, 
weibl.)
Die Hektik im Studienproseß ausschalten. Die Anzahl 
der Studenten sollte verringert werden (KMU, Chemie, 
weibl.)
Seminargruppen verkleinern (KMU, Chemie, männl,)
Überhaupt Zeit für Diplomarbeit. Bessere Infor­
mationsvermittlung (EMU, Medizin, weibl.)
Zeit für Diplomarbeit wurde bis jetzt noch nie ein- 
geplant* Sport im 5° Studienjahr sollte eingeplant 
werden, denn wir sind keine Greise (KMU, Medizin, 
weibl*)
Mangelnde zeitliche Organisation (Leerzeiten etc.) 
(KMU, Medizin, weibl.)
Selbststudienräume fehlen! Kleinere Seminargruppen 
(KMU, Medizin, männl.)
Längere Zeit für Prüfungsvorbereitungsn* Besseren 
Stundenplan. Herbstsemester za viel Zeit - Früh­
jahrssemester zu wenig freie Zeit (KMU, Medizin, 
weibl.)
... stärkere Berücksichtigung der Vorschläge der 
Studenten bei der Stundenplangestaltung (EMU, Me­
dizin, männl.)
Nicht immer so kurzfristige Termine festlegen, 
z.B. einige Tage vor Wachdienst und Winterbereit­
schaft erst Listen aushängen. Alle Termine so früh 
wie möglich bekanntgeben (THC, männl.)
Zu viele Lehrveranstaltungen, besonders im 3* Stu­
dienjahr (THC, weibl.)
Kontinuität in der Ausbildung, d.h. nicht von einem 
Extrem ins andere Extrem zu fallen (THC, männl.)
Staffelung der Anfangs- und Endzeiten der Studien­
jahre, um die Mensa-Uberlastung abzubauen (HfV, 
männl.)
Organisation des Studienablaufes. Bessere Informa­
tion der Studenten über den Studienablauf< Festle­
gen der Verantwortlichkeit für bestimmte Aufgaben 
und Mitteilung darüber an alle Studenten. Umfang 
der Lehrveranstaltungen im 1. und 2. Studienjahr 
besser eingrenzen (HfV, weibl.)
Die Verteilung der Lehrveranstaltungen über die 
Woche ist unrationell. Wochenanfang und -ende 
sind vollbelegt, und in der Wochenmitte tritt 
Leerlauf ein (HfV, weibl.)
Für Ingenieurarbeit 12 Wochen wieder, für Diplom­
arbeit mindestens 4 Monate. Sonst zwecklose Zeit­
vergeudung ohne vernünftige Leistung (HfV, weibl.)
-- at3 —
Für verbesserungswürdig halte ich vor allem die 
Stundenplangestaltung. Unterricht entweder vor­
mittags oder nachmittags, es treten sonst Spring­
stunden ein, die nicht genutzt werden* Ebenso 
halte ich es für ungünstig, wenn den-Lehrbetrieb 
sich z.B. von 10,00 - 17,00 Uhr erstreckt. Es wer­
den dann meist nur die Abendstunden von 19,00 - 
22,00 Uhr zum Selbststudium genutzt. Der Vormit­
tag wird verschlafen (HfV, weibl.)
Konkretere Aufstellung und bessere Einhaltung von 
Belastungsplänen (TH Magdeburg, weibl.)
Bessere Koordination des Lehrstoffes innerhalb der 
verschiedenen Studienjahre wäre angebracht, so daß 
Wiederholungen in stärkerem Maße vermieden werden 
(TH Magdeburg, weibl.)
Sinnvolle Studienorganisation und Auswahl bestimm­
ter Fächer. Besser zeitlich eingeteilte Stunden­
pläne. Mehr Mitsprache der Studenten (TH Magdeburg, 
männl.)
Bessere Einbeziehung der Studenten in die Planung 
des Studienablaufes (HfÖ, männl.)
Verteilung der Studienbelastung über die Studien­
jahre. häuft sich im 3. und 4. Studienjahr 
(HfÖ, männl.)
Effektivere Studienorganisation, so daß Hektik im 
Studienprozeß abgebaut wird (HfÖ, männl.)
Proportionen im Studium müssen verändert werden.
Es geht nicht, daß man im 1. Studienjahr fast die 
gesamte Selbststudienzeit für Mathematik und im
2. Studienjahr für EDV aufwenden muß (HfÖ, männl.)
Bessere Abstimmung der Lehrpläne. Bessere zeitliche 
Verteilung der Prüfungen. Bessere Unterrichtspla­
nung. Weniger Freistunden (HfÖ, männl.)
Durch langfristige, stabile Festlegungen muß Hek­
tik vermieden werden; z.B. bei Regelungen über die 
Diplomzulassungen, Anerkennung von Förderungsver­
trägen usw. (HfÖ, weibl.)
Bessere Studienorganisation, gleichmäßige Vertei­
lung der Aufgaben und Prüfungen über alle 4 Stu­
dienjahre (HfÖ, weibl.)
Der organisatorische Ablauf des Studiums und der 
Informationsfluß waren mangelhaft. Uber einen län­
geren Zeitraum gleichbleibende Orientierung der 
Studenten wurde nicht geschafft (HfO, weibl,)
Zeitliche und organisatorische Planung sowie Be­
treuung der Diplomarbeit (PH Zwickau, männl.)
Wenn Zeitvorgaben, z.B. Diplomarbeit, gegeben wer­
den, dann sollte man zuerst die Möglichkeiten ihrer 
Realisierung überprüfen (PH Zwickau, männl.)
Wie bereits aus der allgemeinen Einschätzung zum Studienab­
schluß hervorging, wird auch im Detail die Organisation des 
gesamten Studienprozesses von sehr vielen Studenten kritisch 
gewertet. Es gibt offensichtlich noch eine ganze Anzahl ver­
meidbare organisatorische Schwächen an allen untersuchten 
Einrichtungen.
Schwerpunkte sind:
1. Die Stundenplangestaltung
(Semesterbelastung, Wochenauslastung, Springstunden, Be­
achtung von persönlichen und Gruppeninteressen)
2. Diskontinuität und Hektik im Studienprozeß
(keine gleichbleibende Orientierung, mangelnder Informa­
tionsfluß, Kurzfristigkeit der Termine usw.)
3. Zu geringe Einbeziehung der Studenten bei der Lösung 
organisatorischer Probleme
(zu viel administrative Leitungsentscheidungen, Büro­
kratismus und Nichtachtung der Probleme der Studenten).
4.5° Vorschläge zur Verbesserung der Arbeits- und Lebens- 
beding ungen
Nur 10 % der Äußerungen betreffen die Arbeite- und Lebensbe­
dingungen. während des Studiums. &s besteht also insgesamt keine 
Notwendigkeit, die Problematik dieses Bereiches überzubewerten. 
Auch zeigen die Einzelaussagen, daß es keine für alle Einrich­
tungen zutreffenden Vorrangprobleme gibt.
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Verkürzung der Wegzeiten und Verbesserung der 
Mensaversorgung (nicht nur Qualität des Essens, 
sondern versorgungstechnische Probleme)* 10,—  
Mark Leihgebühr für 1 mal Besteck ist nicht vor- 
tretbar für eine Studentenmensa (EMU, Rechtswis­
senschaft, männl*)
Verbesserung der Lebensbedingungen ist unbedingt 
notwendig. Betrifft die Versorgung der Studenten 
in der Mensa. Besonders Abendessen und am Wochen­
ende (EMU, Rechtswissenschaft, weibl.)
Öffnungszeiten des Lesesaales ist ungünstig (NLIU, 
Mathematik, weibl.)
Vorlesungen prinzipiell im Uni-Neubau! (EMU, Ma­
thematik, männl.)
Mehr Stipendium! (EMU, Mathematik, männl.)
Seminargruppen verkleinern und bessere Arbeits­
möglichkeiten im Labor (EMU, Chemie, männl.)
Freizeitumfang ist zu gering (EMU, Medizin, weibl.
Die sanitären Einrichtungen in den alten Internaten 
sind im Augenblick in einem fragwürdigen Zustand*
So kann man nicht gut studieren (THC, männl.)
Stipendium etwas höher und nur 2 Mann pro Inter­
natszimmer (THC, männl.)
Bessere soziale Fürsorge, bessere Wohnverhältnisse 
(siehe Internat 2 !). Kampf gegen Ungeziefer!
(THC, männl.)
Keine kulturellen Möglichkeiten der Freizeitgestal­
tung,, z.B. Tanzen (THC, männl.)
Mensagebäude, Internatsmöbel, Einkaufsmöglichkeiten, 
Möglichkeiten zum Sport treiben (Zeit und Hallen)., 
Stipendiumhöhe (THC, männl.)
Verbesserung der Wohnbedingungen (HfV, männl.)
Eeimordnung in bezug auf Besucherregelung ist unzu­
mutbar. Z.B. müßte Übernachtung eines ^astes nur 
mit Eintrag ins Besucherbuch ohne vorherige Bean­
tragung möglbh sein (HfV, männl.)
Mies sind die Internate und die kulturellen Möglich­
keiten (HfV, männl.)
V O / Z a ; ; ^
das t,onsf.ucc-u.
(Ef;h uur,--.L.)
Wohrvurhiltuisse sind gut, r.u.r für Fhcpaai-e ist 
die gefundene Losung nicht befriedigend, Arbeite--. 
Heck- uni Wauobuügiiohhsiteu sind Y-riesserr-gs- 
rindig .'LR Rrgdoburg, weibl.)
Rersauacen. Sportunterricht,'mehr Mdgiiohkeitar 
für t.-c...:..citspo.at (RH Hagdaburg, sdnad,)
liansaesccn verbessern? mehr Seit in der Mittags- 
Dause, da die Eanazits.t der Mensa za hiein ist 
?BTö, aiarl,)
Bessere gastronomische Betreuung, Rehr sportliche 
Veranstaltungen. Bessere kulturelle Rhranstrltan- 
geuj Verbesserung der Einrichtung der deFirarre hfaa 
(PE Ztickau, männl,)
Essen, Wohnraum, Tanz (FH Zwickau* männl*)
Wohnbedingungen, d*h,. Herabsetzung der Scdrke 
der Simrerheiegangen, Verbesserung der Arbeits­
bedingungen. in der Bibliothek* Verbesserung des 
Stadenuonclubs. Bessere Ht-öglichkaiten. zur sport­
licher Betätigung (Hallen) (PE Zwickau, mäyrl^)
Wohn- und drteitsverhältnissa sind unbefriedigend 
(FH Ziiokau., weibl,-.)
Hs war durch die 6-Mann-Zinmer ein schlechtes 
Studieren (PE Zwickau, weibl..)
Arbeits- und Lebensvaphältaissa^ Sport und hui- 
tarartcLt sind unbefriedigend.,- Hcchschuloluh 
fehlt (FH Leipzig, männl*)
nie allgemeinen Schwerpunkte zur Verbesserung der Arbeite-. 
Labensbedingurgon nährend dos Stadiums sind:
1, dis Wohnbedingungen, vor allem in den Studortenrohrboino
2, die Verpflegangshedingangen, and hier besonders die k.ur 
tät des Mensaessens,
3* die konkreten Arbeitsbedingungen im Einblick auf hiG Rur 
Selbständigkeit und Higcnverantnortnng bei der ürleuugpu 
. der Str.tio.uru.hnokou,,
Es soll aber nochmals betont werden, daß diese Aspekte ri 
i- hentrm her kritik der Studenten hinsichtlich, der 'R-;.gg
r:,.rLrg,r.r..'iigh''nr .cs l^ocl.rotulst:.:.dirro st fhcc ,  Ir orot'.r 
/''j.rÄ'3. w.-r-leD. irhrltiich-o^gsrisatoriache cr-crlers res Ars-' 
bii.rnvcs;erozesces gecehor,
''-'"-- - rhld ^id)hhf fdl^
$ L- der Gesamtlußerungen sielen direkt auf eine YergrcBsrung 
-rer rar Verfügung stehenden'Zeit für daa.SelbststadiaF, Danit 
rirl. ein. reiferer fckrerpnnkt der inhaltlichen Gestaltung der 
Roocsckulau&üitdung dqutlichj
Besonders krass empfinden die Selbststudienprokleaatik die Bta-- 
derten natarwiyscnsckaftlich-fecknischer Biuri^htnagerr dagegen 
rird vor allem in Ran lehrerbildanden. Hochschulen ein Mangel 
an. Zeit sum Selbststudium wenigem empfunden,,
Die ielbstatudisnproblenatik ist in enger Verbindung mit.der 
iertesseuung: des Niveaus der Lehrveranstaltungen zu sehen, 
dir dis SlS-Siegebnisse zeigen, schöpfen die Studenten die zur - 
Verfügung stekrndo Zeit nickt ans. Es geht also aas der Sicht 
der Leitung des Brniskungs- und Aasbildangaprosesses j n erster 
Linie m e i n e  effektivere Anleitung des Selbststudium aac eine 
stackere ..positiYo Stimulierung der selbständigen, schert er isoh er. 
uni über das Lrhrpr ogramm hinausgehenden Besohäftigurrg nit- dem 
Steffi Daß dabei auch Zeitprcbleme eine Rolle spielen, oenoisen 
die .InBernng'BB. dar Stadeatenr
st-
Me.tr Heit für SelbstudiurJ (iaht Chemie, 
rei'bl.,)
Selbststudiumzeit ist viel zu gering (EMul 
Medizin;, rinrJ.,)
Es fehlen Selbststndlenräume (KMU1 Medizin,
Dis zur Varfigürg stehende feit, sich inten­
siv mit dem Steif za befassen, reicht bei wei­
tem archc aas (EMU, Medizin,, rei.bl.)
Flkb jähriges OkGniestudiur, da bet vierjähri­
gem Studium die SclbsfstadienHert zu gering 
ist (IHC^ -männl.)
Bessere Abstimmung der Stundenpläne, um die 
Zeit für das Selbststudium zu vergrößern 
(HfV, männl.)
Studienzeit insgesamt verlängern, damit das Wis­
sen angewendet und vertieft werden kann, daraus 
folgt Verlängerung der Selbststudienzeit (TH 
Magdeburg, weibl.)
Eine effektivere Gestaltung des Stadiums dahin­
gehend, daß mehr Zeit zur individuellen Ausein­
andersetzung mit fachlichen Problemen bleibt 
(TH Magdeburg, männl.)
Es ist wenig Zeit für Probleme, die mich speziell 
über das Stadium hinaus interessieren. Die Mög­
lichkeiten für das Selbststudium (Lesesaal) sind 
schlecht, ich meine vor allem die Auswahl der 
Fachbücher für meine Fachrichtung (TH Magdeburg, 
männl.)
Auf alle Fälle und wesentlich mehr Zeit für Selbst­
studium, besonders für Gesellschaftswissenschaften, 
so daß Hektik im Studienprozeß abgebaut wird (Hfö, 
männl.)
Zum Selbststudium bleibt zu wenig Zeit, da fast 
bei jeder unsichtigen Veranstaltung auf unbedingte 
Teilnahme bestanden wurde (Hfö, weibl.)
7. Verbesserungen in der Leistungsbewertung und im Prüfurgs- 
system
Obwohl insgesamt nur 6 % der Äußerungen diesen Problemkreis be­
treffen, fällt die große Absolutheit vieler Einzelneinungen 
("Abschaffung der albernen Bewertung"!) auf.
Für einen nicht geringen Teil der Studenten - das beweisen auch 
die SIS-Ergebnisse eindeutig - stellen Prüfungs- und Bewertungs­
probleme einen Hauptbelastungsfaktor während der gesamten Stu­
dienzeit dar.
Die Leistungskontrollen sind nicht effektiv 
(KMU, Geschichte, männl.)
Die Zwischenprüfungen wurden übertrieben, dafür 
wären mehr Klausuren effektiver (KMU, Rechtswis­
senschaft, männl.)
Bessere Verteilung"der Staatsexamen auf die ein­
zelnen Studienjahre. Prüfungsordnung und Besten- 
förderung sind unzureichend (KMU, Rechtswissen­
schaft, weibl.)
Eventuell Eignungsprüfung zu Beginn. Nach jedem 
Semester Prüfung des Vorlesungsstoffes, da die 
Hauptprüfung nicht den gewünschten Effekt er­
zielt. Bessere Leistungsbewertung würde bessere 
Kontrolle der Leistungsschwacheren bedeuten 
(KMU, Mathematik, weibl.)
Bei mündlichen Prüfungen mehr auf Denkfähig­
keit und allgemeiner Anwendung des Wissens Wert 
legen als auf spezielles Faktenwissen, wie z.B. 
in Kybernetik (KMU, Mathematik, männl.)
Früfungsbestimmungen, die allen bekannt sind und 
auch eingehalten werden* Gerechtere Hauptprüfung 
(EMU, Mathematik, männl.)
Mehr Mitbestimmung der Studenten auf Prüfungs­
termine, Prüfungen am Semesterende nicht so ge­
häuft (KMU, Medizin, weibl*)
Wegfall der albernen Bewertung (KMU, Medizin, 
männl.)
Längere Zeit für Prüfungsvorbereitungen. Prüfungs- 
Zeiten und -termine besser verteilen. Prüfungs­
ordnung, besonders im 5. Studienjahr (EMU, Medizin, 
weibl*)
Es müßte den Studenten vor Abschlußprüfungen (4* 
Studienjahr) Vorbereitungszeit von 2-3 Tagen ge­
geben werden und nicht die gleiche Belastung oder 
noch stärkere auf die Studenten ausgeübt werden, 
z.B. während der Prüfungszeit in ein anderes In­
ternat ziehen müssen (THC, weibl*)
Ein anderer Bewertungsmodus ist notwendig* Ab­
schaffung der Zensierung! (HfV, männl.)
Prüfungen nicht alle zum Abschluß des Semesters 
legen. Bessere und rechtzeitigere Information 
über Klausuren und Prüfungen (HfV, weibl*)
Einführung von mündlichen Prüfungen, Diplom nicht 
von der ML-Zensur abhängig machen (HfV, weibl.)
Bewertung der Studienleistungen ist das Hauptproblem 
Vor allem Abschaffung unnötiger Prüfungen (TH'Kage.e- 
burg, weibl.)
Vor allem gerechtere Beurteilung der Leistungen 
(TH Magdeburg, männl*)
Prüfungen einschränken! (Hfö, männl.)
Bessere Prüfungsorganisation* Einheitliche Zensu­
ren - und Prüfungsverordnungen* Förderung dar 
ehrlichen Arbeit! (Hfö, männl.)
Die Leistungsbewertung ist mangel- und lückenhaft* 
Abschaffung der Prüfungen, dafür kontinuierliche 
Leistungseinschätzungen (Hfö, weibl.)
Die Leistungsbewertung, vor allem in den mündlichen 
Prüfungen, ist zu subjektiv, es ist sehr viel vom 
Zufall abhängig, so daß keine den echten Leistun­
gen entsprechende Zensierung erfolgt (Hfö, weibl*)
Zwei Schwerpunkte sind erkennbart
1. Hauptsächlich wird eine gewisse Ungerechtigkeit in der Lei­
stungsbewertung bei den Hochschullehrern gesehen, deren Ur­
sachen in za großem Subjektivismus und zu starkem "sckul- 
mäßigen Zensurengeben!" zu suchen sein dürften* Die Zensuren 
und Bewertungen wirken offensichtlich noch zu wenig als 
Stimulatoren für positives Leistungsverhalten, sie stellen 
auch wahrscheinlich oftmals noch keine effektive Kontrolle 
des eigenen Leistungsstandes dar.
2* Es werden Lücken und Mängel im Prüfungssystem beanstandet* 
die eine objektive Bewertung erschweren. Die Zufälligkeit der 
Benotung und die zu geringe Förderung ehrlicher Arbeit sind 
dabei wesentliche Aspekte* Uber die zu bevorzugenden Arten 
und Formen der Prüfungen besteht auch bei den Absolventen 
keine einheitliche Meinung. Insofern führt ein Experimentie­
ren mit neuen Formen der Leistungsbewertung insgesamt wahr­
scheinlich zu keiner vollständigen Lösung des Problems.
VD/RJ.&ß!t.
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S ^ Verbesserungen in der Leitungstätigkeit
Folgende Einzeläußerungen (insgesamt 5 % der Gesamtäußerungen) 
kennzeichnen die Vorstellungen der Studenten:
Ein besseres Mitspracherecht der FDJ bei 
Fragen der Erziehung und Ausbildung wäre 
notwendig (KMU, Rechtswissenschaft, weibl*)
Bessere Information der Studenten über jeg­
liche Probleme (EMU, Rechtswissenschaft, 
weiblt,)
Schnelles und konsequentes Reagieren auf Einr- 
weise seitens der Studenten zu Fragen der 
Studiendisziplin und Qualität der Lehrver­
anstaltungen ist nötig (KMU, Rechtswissen­
schaft, weibl.)
Abbau eines teilweise vorhandenen Bürokra­
tismus (KMU, Rechtswissenschaft, weibl.)
Za Beginn des Studiums genauere Informati­
onen über Inhalt des Studiums geben. Konse­
quentere Handhabung des Uniwechsels, falls 
Studium nicht wunschgemäß (KMU, Mathematik, 
weibl.)
Bessere Informationsvermittlung notwendig 
(EMU, Medizin, weibl.)
Die Studienabteilung zeigt überhaupt kein of­
fenes Verhältnis zu den Studenten und ihren 
Problemen (KMU, Medizin, weibl.)
Kontinuität der Ausbildung gewährleisten, d.h, 
nicht von einem Extrem ins andere Extrem fal­
len (THC, männl.)
Wirkliche Mitsprache der Studenten sowohl bei 
der Ausbildung, als auch bei der Erziehung 
notwendig (EfV, männl.)
Die staatliche Leitung muß sich besser über 
die Situation der Studenten bei den Studenten 
informieren (HfV, männl.-)
Kontrollen der Studienplanerfüllung durch die 
staatliche Leitung fehlen (EfÖ, männl.)
Bessere Verbindung zum näheren Leitungsapparat 
der Hochschule notwendig. Nicht so viele Fehl- 
und Doppelinformationen (HfÖ, männl.)
ß.-J/Z^ Aud,
j .S ..'.* .r.Ji. v-'J .d'd':. i,'r...t.bn b..i"---d''b.b('' V'.fi'U''d.p'r.;..loi.b:.-b
..t.derrnv. 'be.^. Veränderungen in d' ed^uuduVr' - vd ü, ' rd <".'. ,;
Zn nbnschun wäre e ine  über l ä n g e r e n  Z e i r m - ;  g i e i r d b l e i b e n ä e  O r i e n t i e r u n g  der  dtodenvor  r v.. '""/re^^errrg duu InfcnmtirnrtlnHnr- :' .v 
re dcd, ;
i r d d r u n r v u n s t l  ud non oberen r e ' I n n e r e  rr ur unxurei 'd ' en .  , d i r so u rd nu rn g  du- r n r i c n r m ^ .  - bered u td  i r e l y r - r  r o b r e n c i g  ndd Z^ rn ru r .  
rtrnl. ..-
Zerr beinungsfreihrit (PH Zuio bs. n rd.ir.i.
bberrirgung des teilreiee nerh brevebende: deI r r t i S R e c  bei  Hochscundlddrerr  u m  riurrdn--- ,. i n  der  Verneinung (rd< Xniobau, n n n d . , ,
Iriormafinnsf'inß vor  der  ebener  dKreurg *udu-e 
naon unten. Einschränkung sor. Bnriruten m e  
(FH Zwickau, nünnl-v
Die Meinung dar Studenten snlltmcdt err-tur 
genomueu werden. Zehr Vertrauen .un di- Zunmn 
ten (vor alles politisch!). Mehr Aurel "unim- 
setzungen mit aktuellen politischer Probieren 
(Pa Zwickau, männl P)
Aus der Sicht unserer Hochschule mnS ic.i nage*; 
daR mir der Leitu.ngKsti.lt die Arbaub mit cen 
Panschen oft nicht gefällt, ^s.sneht sa oft dn-r 
Bestrafung, selten die Erziehung and freund­
schaftliche Hribik im Zentrum, bar sagen; '''In 
bittalpunkt steht der Mensch", aber off iü i e- 
irgendeine Sache , um die dann der L-ensch iuaP 
ticnal gruppiert wird. Es gibt nach zu vivl 
Bürokratismus (FH Zwickau,, weibl,)
Die Qualität der Leitu.ngsbeziehur.geu,, das 
"Arbeitsklima" ist verbesserungsbedürftig torr 
parteimäßige Atmosphäre^, mehr Krrtik und P.H'o i- 
kritik (FS Leipzig, männl.)
VD/Z)JH/ü_
Sc'fo / ^Au:f.
teilaeiuu
ilair/
ungen laasan aus der Sir.f-.t n i  Studenten ani 
n'itliabn Mängel in dem Leiiri.ui!aa?iakcit i r  ein-- 
hilei.nrichiurgen .schliefen, "i '-.cacla-ar! nJ ui 
ii^i^./ciic cadenabar-.
*.,a
f ,  dfiae.afgai;. e^nfaadaae Kontinuität in  c.ei arnl.ehiv.; 
rusotlinn ; an der Hrnhschulo,
tf dusarahr nnnoneinheodor luü.tnngsbesi,eta: gin ir': ind e i ­
nige Snnianten einen oaohsendoa Bonoaeeaesaan es t ' - i  
nahuinaaan empfinden-
aifß:ax*RBg der Studienze i t  
f fiannf ' in nannan. verdeutlichen die Fr^bJanafjna
"d-rlangerang den Studienzeit nun r Jahn-, da­
mit das theoretische Niveau gclencn niad n d  
auch mehr Seit zun Selbststudium rar lerduaiai 
u cha (KdtJ, Mathematik^. mannl^i
durah die Straffung des Lehrstoffes (van p auf 
i  Jahne) ist es sehr schwierig* aic-h intensiv 
imt allem zu. beschäftigen, hich-a* ein Jahr uan- 
aei- studieren, aber gründlichen' hink -uh^ nna.
vaita^)
das Studium sollte winden f Jadac urfeasar, 
au einer Hektik vorsutaugen, di ' dt c.ae lau-- 
ui am beherrschte (KBU, Chemie- mdok, i
Das Ckende-Studiun s o l l t e  dort a-.e-der auf 1 
Jahre verlängert werden, um e:'ra ajdanurc.a-ncrc 
aid tiefgründigere Ausbildung d-n Scaknciaia in 
inackalsistoB, Das verkarste dfaiiaa nana *av.-- 
d.Jen auf Kasten der akeniredan aacifvnrrj d.i 
lang (iCiU , Chemie ^ reihl,)
dtudieanekkürzung cor 5 auf a Jahne wirkte sa -ah 
larcdia-- aas.. Zeit für die Dipdoaanfsit arrd:'
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Bas Studium muß Mieder, um den Umfang des %ag§'- 
botenen Wissens verarbeiten zu. können, vepiän- 
gert werden, oder die Diplomarbeit erst nach 
dom Studium schreiben (THC, männl)
5-jähriges Chemiestadium, da beim 4-jährigen 
Stadium die Selbststudienzeit za gering ist 
(THC, männl.)
Die Studienzeit müßte, um effektiver zu sein,
Mieder auf 5 Jahre erhöht Morden* Schätzungs­
weise werden wir ganz schöne Schwierigkeiten 
haben, und zwar gerade diejenigen, die als Bau­
leiter und dergleichen voll in die Praxis 9in- 
steigen müssen, da von den Baukollegen ein ho­
hes.fachliches Grundwissen von Diplomingenieuren 
verlangt wird, was, wenn man genau hinsieht, bei 
den wenigsten vorhanden ist (HfV, männl.)
Studienzeit insgesamt verlängern, damit das Wis­
sen angewendet und vertieft werden kann, darauf! 
folgt Verlängerung der Selbststudienzeit* Lieber 
länger und gründlicher studieren! (TH Magdeburg? 
weibl*)
Bin dafür, das 5-Jahre-Studium wieder einza- 
f ühren? der Lehr- und Lernbetriab wäre ruhiger 
and effektiver. Außerdem fallen dann die z^T, 
recht znsammengebastelt wirkenden Lehrpläne 
zugunsten stabiler Ausbildungsunterlagen weg 
(TH Magdeburg, männl.)
Die Studienzeit ist za kurz* Die Zeit reicht 
nicht, um die Anwendung des Gelernten za trai­
nieren (TH Magdeburg, männl.)
Es handelt sich hier ausschließlich um ein Problem der mathems^ 
tisch-naturwissenschaftlichen Einrichtungen (einschließlich
Medizin)*
Offensichtlich im Vergleich mit vorangegangenen, Studienjahraa 
wird die Studienverkürzung oft als problematisch empfunden# Die 
Absolventen dieser Studieneinrichtungen haben verstärkt das Ge­
fühl, unzureichend vorbereitet in die berufliche Praxis za .ge&ea 
und sehen einen Ausweg in einer Verlängerung der Studienzeit.*
In diesem Zusammenhang muß man die Äußerungen in diesem Problem- 
kreis sehen.
Es geht offensichtlich nicht nur um eine generelle Verlängerung
der Studienzeit, sondern insgesamt um ein effektiveres Studium. 
Die Berührungen mit dem Niveau der Lehrveranstaltungen, der 
Hektik im Studienprozeß und der Selbststudienproblematik sind 
deutlich.
4.10. Erhöhung der wissenschaftlichen Produktivität 
des Studiums
Wir heben diesen Problemkreis (3% der Äußerungen) nur seiner 
Bedeutung wegen heraus*
Die enge Verflechtung mit Problemen des Niveaus der Lehrveran­
staltungen wird in den Aussagen der Studenten deutlich.
Höhere Anforderungen an schöpferische Leistun­
gen (KMU; Geschichte, weibl.) \
Entwicklung des schöpferischen Meinungsstreits 
notwendig (EMU, Rechtswissenschaft, männl.)
Mehr auf Denkfähigkeit Wert legen! (KMU, Mathe­
matik, männl.)
Nicht nur Fertigkeiten, sondern vor allem 
auch Fähigkeiten beibringen (EMU, Mathematik, 
männl*)
Nicht Schulmethoden an der Universität, d.h. 
mehr eigenständiges Arbeiten und Studieren 
(EMU, Chemie, männl.)
Studenten mehr als wissenschaftliche Partner 
akzeptieren (THC, männl.)
Ein wirklich produktives Studium wäre notwendig 
(HfV, männl.)
Förderung der wissenschaftlichen Tätigkeit der 
Studenten (TH Magdeburg, männl.)
Höhere Maßstäbe im Leistungsprinzip anlegen 
(TH Magdeburg, männl.)
Auch wenn nur relativ wenige Studenten diese Problematik aus­
drücklich sehen, ist u.E. doch eine eigenständige Hervorhebung
der Erhöhung der wissenschaftlichen Produktivität des Studiums 
als ständige Aufgabe für die inhaltliche Ausgestaltung des Hoch­
schulwesens gerechtfertigt. Es geht dabei darum, den Grad der
Selbständigkeit bei der Lösung von Bildungsaufgäben kontinu­
ierlich und bewußt zu erhöhen*
Im Mittelpunkt des Hochschulstudiums sollte mehr die aktive 
Erkenntnis und die selbständige und schöpferische Anwendung 
des erworbenen Wissens stehen* Noch zu wenig wird Wert auf 
das Wecken und Fördern theoretischer Interessen und die eigene 
Aktivierung des Fachstoffes gelegt.
4.11. Veränderungen in der gesellschaftlichen Arbeit und 
in der FDJ-Arbeit
Die relativ wenigen Äußerungen (3 %) umfassen folgende Einzel­
aspekte:
An der Sektion manchmal nicht vergessen, 
daß die Studienleistungen nicht durch zu 
viel gesellschaftliche Arbeit beeinträch­
tigt werden dürfen, d.h. nicht gesellschaft­
liche Arbeit vor Studium (EMU, Geschichte, 
weibl.)
Ein besseres Mitspracherecht der FDJ bei Fra­
gen der Erziehung und Ausbildung wäre notwen­
dig (KMU, Rechtswissenschaft, weibl.)
Interessantere und differenziertere Themen 
für das FDJ-Studienjahr! .(EMU, Mathematik, 
männl.)
Einbeziehung der FDJ in die Ausbildung not­
wendig (THC, männl.)
Endlich die karrieresüchtigen FDJ-Bonzen ab­
schießen und sie durch wirkliche Interessen­
vertreter der Studenten ersetzen (THC, männl.)
Abschaffung von Einflußmöglichkeiten der FDJ- 
Funktionäre auf die Vergäbe von Leistungssti­
pendien und Auslandspraktika. Damit würde die 
Entwicklung von Kliquenwirtschaft vermieden 
(HfV, männl.)
Die FDJ trägt kaum zur Lösung von Studienauf­
gaben bei, sondern verschlimmert nur die Hek­
tik (HfV, weibl.)
Zu dogmatisches Herangehen an die Lösung ge­
sellschaftlicher Aufgaben seitens der FDJ- 
Hochschulleitung (HfO, männl.)
Mitarbeit der FDJ ander Leitung des Studien­
prozesses fehlt völlig! (HfÖ, männl.)
Etwas weniger gesellschaftliche Arbeit während 
der Studienzeit* Zeitweise war das Studium Ne­
benbeschäftigung (HfO, männl.)
Die gesellschaftliche Arbeit darf nicht über­
trieben werden, obwohl sie mir sehr viel als 
FDJ-Funktionär gegeben hat (HfÖ, weibl*)
Gesellschaftliche Arbeit nicht so stark über­
betonen und nicht zur Belastung werden lassen 
(HfÖ, weibl.)
Die FDJ braucht auf Seminargruppenebene mehr 
Verantwortung beim Helfen bei individuellen 
Problemen und Schwierigkeiten einzelner Stu­
denten (PH Zwickau, männl.)
Bessere Arbeit der FDJ, besserer Informations­
fluß, weniger Berichte und Analysen, mehr ju­
gendgemäße Aktivität (PH Zwickau, weibl.)
Stärkere Mitbestimmung der Studienihhalte 
durch die FDJ (PH Leipzig, weibl.)
Deutlich wird eine negative Wertung der Interessenvertretung 
der Studenten durch die FDJ. Die (allerdings sehr vereinzel­
ten) Äußerungen lassen aus der Sicht der Studenten auf erheb­
liche Mängel bei der Durchsetzung der Hauptaufgabe der FDJ an 
einzelnen Einrichtungen schließen. Ohne die Einzelaussagen 
überbewerten zu wollen, werden zwei aktuelle Probleme deutlich:
1. Es besteht in einigen Bereichen die Gefahr einer gewissen 
Diskrepanz zwischen Leitungen der FDJ auf Hochschul- und 
Sektionsebene und den Studenten, die die Durchsetzung der 
politischen Zielsetzungen der FDJ erschwert, bestehen 
aus der Sicht der Studenten Tendenzen der Verselbständigung 
des FDJ-Appärates und der Loslösung einzelner FDJ-Leiturgen 
von den realen Problemen der Studenten ("Cliquenwirtschaft", 
"mehr jugendgemäße Aktivität").
2. Darüber hinaus sehen einige Studenten das Problem einer Über­
betonung der gesellschaftlichen Arbeit im Stadienprozeß und
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in dieser Hinsicht einer Überlastung der FDJ-Funktionäre 
auf Kosten der Studienleistungen. Noch zu wenig ist es ge­
lungen, alle FDJ-Studenten in konkrete und persönlichkeits­
fördernde gesellschaftliche Arbeit einzubeziehen und dabei 
das richtige Verhältnis von individueller Stadientätigkeit 
und kollektiver politisch-ideologischer Aktivität zu fin­
den.
4+12. Probleme des Absolventeneinsatzes
Es handelt sich hier um eine PPoblemhäufung in einzelnen Ein­
richtungen (Mathematik, Chemie), die deutlich die reale Situ­
ation in der Absolventenlenkung widerspiegelt:
Nach Abschluß des Studiums werden nur sehr 
wenige Studenten fachspezifisch eingesetzte 
Der spätere Beruf wirkt deshalb nicht stimu­
lierend auf die Studienergebnisse (EMU, Ma­
thematik, männl.)
Die Absolventenvermittlung müßte verbessert wer­
den, dahingehend, daß man nicht 3 Jahre gezwun­
genermaßen bestimmte Arbeitsstellen einnehmen 
muß (KMU, Mathematik, männl.)
Warum erst so großer Umfang der Studienjahre, 
so große Studentenzahlen immatrikulieren?
(KMU, Mathematik, männl.)
Nicht so viele Studenten immatrikuieren, so daß 
Absatzschwierigkeiten in Industrie bestehen. 
Längere Zeit und nicht solche Hektik bei Absol­
venten. Wir hatten nur ganze 15 Minuten Zeit, 
um uns aus einem riesigen Stapel von Karten ei­
nen Bewerbungsbetrieb auszusuchen (KMU, Mathe­
matik, männl.)
Bessere Einsatzmöglichkeiten im Beruf schaffen! 
(KMU, Mathematik, männl.)
Einhaltung der Studienrichtungen bei der Stel­
lenvermittlung oder Wegfallen der Fachstudium­
ausbildung (KMU, Chemie, männl.)
Bessere Organisation der Stellenvermittlung!
(KMU, Medizin, männl.)
VD/ZUA/*k_.
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Es gibt praktisch keine effektive Absolventen­
lenkung (EMU, Medizin, weibl.)
Art und Weise der Absolventenveraittlang ist 
katastrophal (HfV, männl.)
Absolventenvermittlung müßte bereits nach dem
2. Studienjahr erfolgen. So könnte die Viel­
zahl der Fächer besonders im Fachstudium auf 
ein vernünftiges Maß reduziert werden (HfV? 
männl.)
Einige Bemerkungen zur Ausbildung im Hinblick auf 
den künftigen Einsatz: Meine Vorstellungen waren, 
daß wir an der Sektion US ausgebildet werden, als 
Ökonomen, die solche Mittel und Methoden wie So­
zialistische Leitungswissenschaft, OF, Kybernetik 
und EDV kennen und anwenden, d.h. in der Tätig­
keit als Ökonomen nutzen können.
Ein großer Teil der Studenten wird aber jetzt als 
Programmierer eingesetzt. Einige freuen sich da­
rüber, aber ich fühle mich nicht wohl, wenn ick 
daran denke, daß ich als Programmierer im VEB Ma­
schinelles Rechnen Berlin arbeiten soll, weil mir 
die Kenntnisse fehlen und ich auch kein Interesse 
an dieser Tätigkeit habe.
Ick glaube, daß eine Arbeit als Ökonom in einem 
Betrieb, z.B. in der Planung, auch mehr meinen 
Fähigkeiten entspricht. Die Forderung, als Pro­
grammierer zu. arbeiten? trat mir ja als Forderung 
der Vermittlungskommission, d.h. im Prinzip von 
Staat und Regierung entgegen, deshalb habe ich 
den Arbeitsvertrag unterschrieben, weil ich von. 
seiten der Hochschule keine andere Arbeitsstelle 
vermittelt bekommen konnte* Später werde ich mir 
eine andere Arbeit suchen (HfÖ, weibl.)
Unabhängig davon, daß es sich um relativ wenige Fälle einer 
aktuellen Fehllenkung von Absolventen handelt, werden in den 
Einzeläußerungen auch die Probleme deutlich, die die gesamte 
Hochschulausbildung betreffen. Möglichkeiten der Verbesserung 
liegen in erster Linie in einer relativ frühzeitigen, fachj 
spezifischen und ''gerechten* Vermittlung der Absolventen*
Cime die ökonomisch-gesellschaftliche Problematik dieser Forde­
rungen zu verkennen, muß gesehen werden, daß Binzelprobleme die 
Anstrengungshareitschaft in der letzten Studienphase entscheid
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dend stimulieren. Eine effektive Absolventenlenkung müßte 
stärker als Teil der Hochschulausbildung und vorrangige Lei- 
tungs- und Erziehungsaufgabe deutlich gemacht werden.
5< Zusammenfassung
Die Vorschläge und Meinungen der Absolventen vermitteln u.E< 
sowohl für zentrale Leitungen als auch für die Leitungen der 
einzelnen Studieneinrichtungen wertvolle Hinweise und Denkan­
stöße* Die Äußerungen sind in der Regel sehr kritisch, aber 
auch zum überwiegenden Teil politisch verantwortungsbewußt 
und konstruktiv. Auch aus diesem Blickwinkel wird die gelei­
stete Arbeit aller Erziehungsträger zur Herausbildung soziali­
stischer Absolventen unterstrichen.
Wir betonen an dieser Stelle nochmals, daß die Folgerungen, 
die aus den Äußerungen der Absolventen zur Verbesserung der 
Erziehung und Ausbildung an den Universitäten und Hochschulen 
der DDR gezogen werden können, in enger Verbindung mit der um­
fassenderen Wertung gesehen werden müssen, die die Gesamtaas­
wertung der SIS-Ergebnisse gestattet. Viele Einzelaspekte wer­
den erst dann deutlich, wenn die Entwicklung der Verhaltens­
weisen und Einstellungen der Studenten während des gesamten 
Studiums im entsprechenden Bereich betrachtet wird.
Sichtbar geworden sind einige Schwerpunkte der weiteren Ver­
besserung der Erziehung und Ausbildung an den Studieneinrich­
tungen. Sie liegen vorrangig im fachlich-inhaltlichen Bereich 
des Hochschulwesens. Insofern erweist sich die Konzentration 
aller Erziehungsträger auf das politische, fachliche und 
pädagogisch-methodische Niveau jeder Lehrveranstaltung als 
richtige und notwendige Orientierung zur Erhöhung der Effek­
tivität des Hochschulstudiums. Der allseitigen Qualifizierung 
der Hochschullehrer kommt dabei besondere Bedeutung za.
Es sollten effektivere Möglichkeiten gesucht werden, die Ar-
VD/ZUA/A.
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beit der Hochschullehrer .nach dem Kriterium zu beurteilen, 
wie sie die gesamte sozialistische Persönlichkeitsentmick- 
lung der Studenten positiv beeinflussen und lenken.
Deutlich geworden sind darüber hinaus organisatorisch-lei­
tungsmäßige Probleme an unseren Hochschulen, ln den Gesamt­
äußerungen kommt zum Ausdruck, daß dieser Problemkreis einen 
Teil der Studenten während der gesamten Studienzeit beträcht­
lich belastet.
Es kommt deshalb in Zukunft stärker darauf an, Fragen der In­
formationsvermittlung, der Kontinuität und Ruhe im Studien- 
prozeß, der Stumdenplanung und der Wohnbedingungen mehr Auf­
merksamkeit in der Leitungsarbeit zu schenken* Bei der Lösung 
solcher Aufgaben kann der sozialistische Jugendverband sei­
ner politischen Verantwortung noch besser gerecht werden.
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